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ott imï>
nr. 12 — 191S in Blatt für beimatlfdic Art unb Kunft

6eDrucM unb oerlegt con Der BudjDruckcrei Jules Herber, Spitalgaffe 24, Bern
23, Jllärz

s s SÜtargeglögglt. s s
Von Wilhelm Bartmann. (St. 6aller=Dlalekt.)

n?ärzeölöflgli fflärzeglögflli
Bäfdrt e lyyfees BocBzigröggli,
ünd e Stimmli, — nei, toie fp!
Wött, du cBönnfcBt mys ööfli fp

Wör fcBo BinecBt zue=der d)o;

rßüetcbt di yo mer küTTe loi

fftärzeglöggll märzeglöggli

6riktii ScBueB und grüeni Söggli;
Cueg! Da ftoBt=der fcBüli guet!

Bäfdjt e zaBms, e rüebigs Bluet!
/

Wött mys ScBätfli diönnt Teb Ba;

's tieng denn niemeB z'gifte=n=a!

märzeglöggli! ffîârzeglôggli
5yner as e fluumigs Slöggli!
CBönntmer dl as IBeitli gfeB,

lltänge d)iem denn zue=der Be!
3iettf bifd)t Bait e Blüemli d)ly;
's mag uiellycBt glyd) beîîer |y

Sobefoolfc.
Sine S or fgefliehte fön ©aul Stg. 10

(Sthiufe.)

SIIs bie Beiben Siliert — Die Safe weit ooran in
hie Stube traten, tarn audi ©îarei 3unt SSorfdjein. Siefer
Familienrat war it)r Dorf) rtidit recht geheuer. 3u fpät er»

ïannte fie, wie unerbittlich ernft es ^einrieb) meinte'.

,,©nab' ©ott Dir, wenn Du wieDer Summheiten an»

9 efteilt baft!" wollte fich Die S3afe entrüftet ftellen, aber

Seinrich fchnitt ihr ohne weiteres bas SBort ab.

„Sllfo," begann er bartnödig, „iebt oerlang' :ch, Dab

hu oor SSater unb SCRutter berausrüdft mit Dem, was Du

"tir, trob aller bewiefenen ßammsgebulb, nicht baft jagen
Wollen. Unb wenn bu jetjt nicht mit Der lautern SBabrbcit
"tttgebft, fo febnür id) beut noch mein 23ünbel. 3dj unit
ttämlicb bet Stamen unD foerlunft wiffen" — wanbte er

an Die erfchrodenen Sitten — „wer Der Stater oonfich

'Brem föteitle ift unb aus weldfem Södel bas ©elb Da

flammt, Die fogenannte Slusfteuer, oon Dem Die S3af' be»

hauptet, es feien ©ure ©rfparniffe, ©efter. SBas ich aber
"'•ht glaube!"

Ser Iebtere febte fidf fopffcbüttelnb an Den Sifcl),
murmelte etwas oon Dummem Sßeiberpad unb wifdfte fidf
9m. Schur3 Die toänbe ab, wäbrenb Die Sllte 3uerft auf»
fahren wollte, fie baffe fich' nicht fo als ßügnerin binftellen.
®abei fudfte fie mit fötarei bebeutfame ©tide 3U taufdfen.
•®iefe ging mittlerweilen 3agbaft, 3um ©rbarmen bleich unb
uiebergefdjlagen auf ihren Siebften 311.

„£aft bu nicht oorbin gefagt, es fei mir alles oergeben
unb oergeffen?"

„Slllweg, Das mein' id} auch'! Senn warum? Sßeil's
ja Doch nicht mehr rüdgängig gemacht werben lann.
Sarum!" trumpfte Die ©afe auf unb rüdte befliffen oie
Sifdjbede 3urecbt.

„©ine SR inute will ich noch, warten!" fagte ffjeinrifb,
Der feinen Stanb am offenen Fenfter mit ©eDadft beibehielt,
fötarei würbe hart unb talt 3uriidgeftofjen, als fie es wieDer
mit einer Umbalfung oerfueben wollte. O ©ott, wenn fie
an Die oergangene Stunbe Dachte! 3u Dreien fafeen fie
nun um Den Sifd) herum, ein trauriges itleeblatt, eine
jämmerliche Familie.

„Unb ich mein' halt alleweil, mit ber SBabrbeit fei
man immer nod) am heften gefahren!" erllärte fchliefeticb
ber ©etter nacbbrüdlicb. „Slud) wenn fie Den Obren nicht
befonbers wohl tut! Sllfo math's furs, ©taitte! Sonft
mufj am ©nb' id) nod) reben." ©r febrte £einrid) oor©rant ben ©üden.

Soch Die einige, Die aufs £aar ermeffen fonnte, was
jeht auf bent Spiet ftanb, war Die 33afe. Sie wollte Des
Sluffäfjigen Forberung nicht gelten laffen, weil fie Dahinter
nur eine ftbnöbe Slusflucht 3u wittern meinte ©löblich
fämpfte fie mit gefchliffener SB äffe. Sie ehemalige 3ud)t=
meifterin erwachte.

„3net ft foil mir" ber hohe Sert jefet fagen, warum
er nicht lieber fchon im Serbft fo aufgetreten ift, nämlich
beoor er fich mit Dem ©tareile eingelaffen bat. SBenn er Iba
für ©flicht unb SInftanb su mir gefommen war': Sounbfo,

on unV
M. 12 — 1Y1L Ein Slatt für heimatliche Nrt und l^unst

gedruckt und verlegt von der Luchdruckerel Iules Werder, 5p!talgusse 24, Lern
2). Mär?

^ ^ Märzeglöggli. ^ ^
Von Wilhelm Hartmann. (5t. 6aiier-viaiekt.)

Märzeglöggli! Màgiôggii!
Mscht e wpßes DochTigwggli,
llnct e 5timmli, — nei, wie sp!

Mtt, Zu chönnscht mps 6ösii sp!

Mr scho hinecht ^ue-äer cho;

Wüefcht üi vo mer küsse io!

Märzeglöggli! Märzeglöggli!
6rüeni 5chueh unä grlleni 5öggli;
Lueg! Da stoht-cter schüli guet!
häscht e Tahms, e rüebigs kluet!

Mtt mps 5chätzli chönnt seb ha;
's sieng clenn niemeh 2'giste-n-a!

Märzeglöggli! Märzeglöggli!
Fpner as e sluumigs Slöggli!
Lhönntmer äi as Meitli gseh,

Mänge chiem àn ^ue-üer he!
Zieht bischt hait e kiüemii chip;
's mag vieilpcht glpch besser sp!

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 10

(Schluß.)

Als die beiden Alten — die Base weit voran - in
die Stube traten, kam auch Marei zum Vorschein. Dieser

Familienrat war ihr doch nicht recht geheuer. Zu spät er-
kannte sie, wie unerbittlich ernst es Heinrich meinte.

„Gnad' Gott dir, wenn du wieder Dummheiten an-
gestellt hast!" wollte sich die Base entrüstet stellen, aber

Heinrich schnitt ihr ohne weiteres das Wort ab.

„Also," begann er hartnäckig, „seht verlang' ich, saß
du vor Vater und Mutter herausrückst mit dem, was du

uür, trotz aller bewiesenen Lammsgeduld, nicht hast sagen

Zollen. Und wenn du jetzt nicht mit der lautern Wahrheit
umgehst, so schnür ich heut noch mein Bündel. Ich will
uämlich bei Namen und Herkunft wissen" ^ wandte er

an die erschrockenen Alten ^ „wer der Vater vonsich

ihrem Meitle ist und aus welchem Säckel das Geld da
flammt, die sogenannte Aussteuer, von dem die Bas' be-
hauptet, es seien Eure Ersparnisse, Vetter. Was ich aber
'Ucht glaube!"

Der letztere setzte sich kopfschüttelnd an den Tisch,
Murmelte etwas von dummem Weiberpack und wischte sich

gu>. Schurz die Hände ab, während die Alte zuerst auf-
fahren wollte, sie lasse sich nicht so als Lügnerin hinstellen.
Dabei suchte sie mit Marei bedeutsame Blicke zu tauschen.
Diese ging mittlerweilen zaghaft, zum Erbarmen bleich und
niedergeschlagen auf ihren Liebsten zu.

„Hast du nicht vorhin gesagt, es fei mir alles vergeben
und vergessen?"

„Allweg, das mein' ich auch! Denn warum? Weil's
ja doch nicht mehr rückgängig gemacht werden kann.
Darum!" trumpfte die Base auf und rückte beflissen oie
Tischdecke zurecht.

„Eine Minute will ich noch warten!" sagte Heinrich,
der seinen Stand am offenen Fenster mit Bedacht beibehielt.
Marei wurde hart und kalt zurückgestoßen, als sie es wieder
mit einer Umhalsung versuchen wollte. O Gott, wenn sie
an die vergangene Stunde dachte! Zu dreien saßen sie
nun um den Tisch herum, ein trauriges Kleeblatt, eine
jämmerliche Familie.

„Und ich mein' halt alleweil, mit der Wahrheit sei
man immer noch am besten gefahren!" erklärte schließlich
der Vetter nachdrücklich. „Auch wenn sie den Ohren nicht
be.onders wohl tut! Also mach's kurz. Maitle! Sonst
muß am End' ich noch reden." Er kehrte Heinrich vorGram den Rücken.

Doch die einzige, die aufs Haar ermessen konnte, was
jetzt auf dem Spiel stand, war die Base. Sie wollte des
Aufsäßigen Forderung nicht gelten lassen, weil sie dahinter
nur eine schnöde Ausflucht zu wittern meinte Plötzlich
kämpfte sie mit geschliffener Waffe. Die ehemalige Zucht-
Meisterin erwachte.

„Zuerst soll mir'der hohe Herr jetzt sagen, warum
er nicht lieber schon im Herbst so ausgetreten ist. nämlich
bevor er sich mit dem Mareile eingelassen hat. Wenn er da
für Pflicht und Anstand zu mir gekommen wär': Soundso,
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©af, bic ©larei unb idj find einig miteinanper, aber es

tränft micf) halt, bafj fie fdjon ein Äinb bat — fo bätt'
id> gefagt: ©ut. Dann behalten mir Stilen bas ©Sürmlein.
Deswegen tönnt ihr 3wei bodj 3ufammenfommen. ©ber
nein! Statt beffen ging man liftig hinterherum*. Da gab's
denn eine recfjte itabenbodjseit über unfern .Stopfen, unb
îein £>abn non ©ewiffen bat danach getrabt, was einmal
braus werbe. 3d) will nicht reden baoon, bafi er bis 311m

fünfsebnten 3abr unfer ©rot gegeffen bat, fo gut wie bie

eignen Stinber. ©her fragen mödjt' id) ibn, ob er finnt, er
babe ehrlich an uns gehandelt!" Sie fagte bas nterf»

würbigerweife nidjt 3U ô einrieb, fonbern 3U ihrem ©lann,
inbeffen ©tarei bas ©efidjt auf den Difd) legte unb fdjludj3te.

„©Sas will er jeijt auf einmal in alten ©iefdjidjfen
berumftödjern? ©3as gebt ibn der ©ater oom ©ertele an?
3d> fag's noch einmal — eins auf ober ab — es ïann bei

uns fein, unb bamit punltum. Dafür foil er audj gegen

uns bandeln wie ein ©briftenmenfd). Die SRarei bat fid),

gegen ibn nichts 3ufdjulben fommen laffen. Dafür leg' id)

bie <f>anb ins geuer. Sie ift häuslich unb gebulbig unb

wirb's wohl audj bleiben. So, jefct wifet ibr, wie idj's
meine. 5ei, oorwärts, ©Iter, wir tonnen bie ©rbeit
nicht mit foldjen ©arreteien oerfäumen."

Sie ging hinaus, weil fie feft an ben Ccrfolg ihrer
©erebfamfeit glaubte. ©udj ber SBetter ftanb auf. ©Sas

feine Stau gefprodjen hatte, büntte ihn nur halb gerecht,

©or allen Dingen tonnte er in feiner Sersenseirtfalt nidjt
einfebn, warum fäeinridj;, ber in ber £auptfacbe bodj oer»

träglidj war, ein 3ufälliger, unglüdlidjer Itmftanb oerfdjwie»

gen werben follte. Die ©uftlärung machte flRarei weder

beffer noch fdjledjter. Darum fprad) er's ietjt fd)lidjt unb

offen aus: „3dj bleibe bei meiner lteber3eugung. Unb

wenn bu's atfo durchaus wiffen witlft: ber gleite, per

unfern ©r offen auf bem ©ewiffen bat — alfo ber bat oor
3wei Sohren audj bas bumme ©tattle ba angefdjmiert.
©lehr ift mir nidjt betannt. Du bu iefct, was bir recht

fcheint."

Das ©rautpaar war wieber allein. ©ber oon allebem,

was ^einrieb oor einer Stunbe bewegte, regte fid) iefet

lein günflein mehr in feinem 3nnern. £eergebrannt war
bie Stätte. ©3eber legte er fid) aufs Çludjen, noch (teilte
er StRarei weiter 3ur (Rebe; er wehrte fie nicht einmal mehr

ab, als er, im ©egriff, ben Sut 3U holen, pou ihr wie ein

Sturm überfallen würbe, ©od) weniger freilich waren ihm
©Sorte bes Droftes gegeben, wenngleich ihm ihr entfeblidjes
©ebaren ins £er3 fdjnitt. ©ar 3U graufam hatten ihn
biefe ©lenfdjen unb oerborgenen ©tädjte betrogen unb 311=

grunbe gerichtet.

„Sag' mir jebt auch bas andre nodji aufrichtig — es

lommt ia doch auf eins heraus. Sat es fid), bamals im
©pril, als ber ©ater einmal 3um alten Stabler hinunter
muhte — bu fagteft bamals nur wegen Steuern — hat
es fidj ba oielteicht um bas ©elb 3U beiner ©usfteuer ge=

bandelt?" fragte er bie untröftlidje, gerriffene Seele, 3war
ohne Sohn, bodj in einer ©rt, bie febe £üge im Steint

erftiden muhte, ©tarei niette benn auch 3weimal bejahend

mit bem Stopf, unb Seinrieb brach unter ber Saft all ber

3Um Sintmel ftinlenben Sdjanbe 3ufammen.

„3a, bas muh ich fagen, wir find ja prächtige Sodj=
3eitsleutdjen!" ftammelte er, feiner felbft laum bewufft.

„©lies aus — ich weih, etiles, alles!" fdjrie fie

immerfort.
Drunten polterte fdjon wieber bas Ungetüm oon Stahl

unb ©ifen, bes ehrlichen, guten unb fdjwadjen ©etters.
©aftian melfenbe Stub, bie beftänbige, 3Uoerläffige, feiten
feblenbe SRafdjine, bie er weit inniger liebte als irgendein
©benbilb ©ottes unter feinem Dache, ©lochte lommen,
was ba wollte: mit ihr im ©unbe tonnte er ben Satans»
fcblidjeit noch lange Droh bieten.

©egen ©benb lag irjeinridj ©nberegg neben ber ein»

famett unb ausgeräumten Sütte bes ©hilofophen am ©Saffer
unb bebachte bie medjfelnben Sofe, bie fein ©efdjid feit bem

Dag der ©üetfebr in bie Seimat für ihn gesogen hatte,
©ine anbre ©übe als bie ber lebten ©Sodjen war über ihn
getommen, eine burdjgeiftigte, wadjfame, wie fie — grohen
©ntfdjliehungen norangebenb — ben geprüften, erleuchteten
Seelen eigen ift. ©r fat) febodj nicht über ben See nach

ber 3nfel uitb bem goldenen Durmfreu3, fonbern lieh den

©lid über ©iebgras, Difteln und Silberbüfdjel gemächlich

nadj bem Dorf biu unb auch, bergan wandern, ©ei jebem

Saus fuchte er fid> auf beffen ©ewobner, ihre ©erbältniffe
unb ©igenbeiten 31t befinnen. ©Hein er fand feines, das

ihn mehr abfdjrecfie als das bes ©etters ©aftian.
©un waren ia audj bie „Sommernögel" wieber int

Sand — 3um ßeibwefen bes ©oftbalters unb feiner ©e=

finnungsgenoffen. Die ©Sirtfdjaften hatten fantonale ober
fianbesflaggen gebiht, unb Durch bie ©arten, über bie

Derraffen ber berrfdjaftlidjen ßanbfihe gingen t)cllgeïleibete
Damen unb Serren, bie ihre 3ett mit ©afenfpielen, ©eiten,
©abett, mit Segel» unb ©lotorbootfabrten oerbradjten.
Singenbe Douriften mit ©udfäden 3ogen auf ber Seer»

ftrahe babin unb fchnell nacheinander flogen bie ©abfahret
au ihnen oo'rbei. Die alle hatten es wohl recht gut. Sie
tonnten fröhlich fein, ©ber die 3wei 3erfallenen ©urgen
an oorfpringenben ©untten bes Sügel3ugs gemahnten oiel»

leicht ntandje Schauluft unb Dafeinsfreube an bas balbige
©nbe bes Heftes. Daufenb Sabre hatten fie ausgebalten
unb feit bunberten dienten fie nur noch' Sgeln, glebei!»

mäufen, Dohlen unb Sulen 3um ©ufentbalt. Sebes sehnte

ober 3wan3igfte 3abr Iöften Sturm und ©egen wieber
einen Slod aus bem sadigen ©lauertran3 und warfen ihn
nad) altem ©efeh und ©echt hinab in den Sof, wo oon
feinesgleidten bereits eine ftattlidje Sthar 3erfchmettert ben

©rbboben Drüdte, ©lagnete für ©Sürmer, idäfer und ©nger»

linge. Seinridj hatte biefe 3wei 3eugen ber romantifdjen
3eit fdjon als ilnabe mit ©brfurdjt betrachtet, als er ttodj
nicht imftanbe war, folche Sbeen oon ©Serben unb ©ergebn
baran 3U tnüpfen. Sie ftanben da in müder ©benbrub',
bas fühle, fdjon gefärbte Sicht ber untergangsnaben Sonne
glomm fachte an ihrem grauen, moofigen ©eftein empor.

„3n ber Seimat ift es fdjön" —
Diefe ©mpfinbung würbe non all dem Schauen unb

Sinnen fo übermächtig, bajj fie bald in linde Dropfen
serflofe. i ;

„O hätte idj 0 wäre ich" — feuf3te bie er»

wadjenbe Seele, ©uch. bes ©etters füjäusdjen tonnte er
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Bas', die Marei und ich sind einig miteinander, aber es

kränkt mich halt, daß sie schon ein Kind hat — so hätt'
ich gesagt: Gut. Dann behalten wir Alten das Würmlein.
Deswegen könnt ihr zwei doch zusammenkommen. Aber
nein! Statt dessen ging man listig hinterherum. Da gab's
denn eine rechte Katzenhochzeit über unsern Köpfen, und
kein Hahn von Gewissen hat danach gekräht, was einmal
draus werde. Ich will nicht reden davon, daß er bis zum
fünfzehnten Jahr unser Brot gegessen hat, so gut wie die

eignen Kinder. Aber fragen möcht' ich ihn, ob er sinnt, er
habe ehrlich an uns gehandelt!" Sie sagte das merk-

würdigerweise nicht zu Heinrich, sondern zu ihrem Mann,
indessen Marei das Gesicht aus den Tisch legte und schluchzte.

„Was will er jetzt auf einmal in alten Geschichten

herumstöchern? Was geht ihn der Vater vom Bertele an?

Ich sag's noch einmal — eins auf oder ab es kann bei

uns sein, und damit punktum. Dafür soll er auch gegen

uns handeln wie ein Christenmensch. Die Marei hat sich

gegen ihn nichts zuschulden kommen lassen. Dafür leg' ich

die Hand ins Feuer. Sie ist häuslich und geduldig und

wird's wohl auch bleiben. So, jetzt wißt ihr, wie ich's

meine. Hei, vorwärts, Alter, wir können die Arbeit
nicht mit solchen Narreteien versäumen."

Sie ging hinaus, weil sie fest an den Erfolg ihrer
Beredsamkeit glaubte. Auch der Vetter stand auf. Was
seine Frau gesprochen hatte, dünkte ihn nur halb gerecht.

Vor allen Dingen konnte er in seiner Herzenseinfalt nicht

einsehn, warum Heinrich, der in der Hauptsache doch ver-
träglich war, ein zufälliger, unglücklicher Umstand verschrote-

gen werden sollte. Die Aufklärung machte Marei weder

besser noch schlechter. Darum sprach er's jetzt schlicht und

offen aus: „Ich bleibe bei meiner Ueberzeugung. Und

wenn du's also durchaus wissen willst: der gleiche, der

unsern Großen auf dem Gewissen hat — also der hat vor
zwei Jahren auch das dumme Maitle da angeschmiert.

Mehr ist mir nicht bekannt. Tu du jetzt, was dir recht

scheint."

Das Brautpaar war wieder allein. Aber von alledem,

was Heinrich vor einer Stunde bewegte, regte sich jetzt

kein Fünklein mehr in seinem Innern. Leergebrannt war
die Stätte. Weder legte er sich aufs Fluchen, noch stellte

er Marei weiter zur Rede,- er wehrte sie nicht einmal mehr

ab, als er, im Begriff, den Hut zu holen, von ihr wie sin

Sturm überfallen wurde. Noch weniger freilich waren ihm
Worte des Trostes gegeben, wenngleich ihm ihr entsetzliches

Gebaren ins Herz schnitt. Gar zu grausam hatten ihn
diese Menschen und verborgenen Mächte betrogen und zu-

gründe gerichtet.

„Sag' mir jetzt auch das andre noch aufrichtig es

kommt ja doch auf eins heraus. Hat es sich damals im
April, als der Vater einmal zum alten Stabler hinunter
mußte ^ du sagtest damals nur wegen Steuern -- hat
es sich da vielleicht um das Geld zu deiner Aussteuer ge-

handelt?" fragte er die untröstliche, zerrissene Seele, zwar
ohne Hohn, doch in einer Art, die jede Lüge im Keim
ersticken mußte. Marei nickte denn auch zweimal bejahend

mit dem Kopf, und Heinrich brach unter der Last all der

zum Himmel stinkenden Schande zusammen.

„Ja, das muß ich sagen, wir sind ja prächtige Hoch-

zeitsleutchen!" stammelte er, seiner selbst kaum bewußt.
„Alles aus ^ ich weiß, alles, alles!" schrie sie

immerfort.
Drunten polterte schon wieder das Ungetüm von Stahl

und Eisen, des ehrlichen, guten und schwachen Vetters.
Bastian melkende Kuh. die beständige, zuverlässige, selten

fehlende Maschine, die er weit inniger liebte als irgendein
Ebenbild Gottes unter seinem Dache. Mochte kommen,

was da wollte: mit ihr im Bunde konnte er den Satans-
schlichen noch lange Trotz bieten.

Gegen Abend lag Heinrich Anderegg neben der ein-

samen und ausgeräumten Hütte des Philosophen am Wasser
und bedachte die wechselnden Lose, die sein Geschick seit dem

Tag der Rückkehr in die Heimat für ihn gezogen hatte.
Eine andre Ruhe als die der letzten Wochen war über ihn
gekommen, eine durchgeistigte, wachsame, wie sie — großen
Entschließungen vorangehend — den geprüften, erleuchteten
Seelen eigen ist. Er sah jedoch nicht über den See nach

der Insel und dem goldenen Turmkreuz, sondern ließ den

Blick über Riedgras, Disteln und Silberbüschel gemächlich

nach dem Dorf hin und auch bergan wandern. Bei jedem

Haus suchte er sich auf dessen Bewohner, ihre Verhältnisse
und Eigenheiten zu besinnen. Allein er fand keines, das

ihn mehr abschreckte als das des Vetters Bastian.
Nun waren ja auch die „Sommervögel" wieder im

Land — zum Leidwesen des PostHalters und seiner Ge-
sinnungsgenossen. Die Wirtschaften hatten kantonale oder
Landesflaggen gehißt, und durch die Gärten, über die

Terrassen der herrschaftlichen Landsitze gingen hellgekleidete
Damen und Herren, die ihre Zeit mit Rasenspielen, Reiten,
Baden, mit Segel- und Motorbootfahrten verbrachten.
Singende Touristen mit Rucksäcken zogen auf der Heer-
straße dahin und schnell nacheinander flogen die Radfahrer
an ihnen vorbei. Die alle hatten es wohl recht gut. Sie
konnten fröhlich sein. Aber die zwei zerfallenen Burgen
an vorspringenden Punkten des Hügelzugs gemahnten viel-
leicht manche Schaulust und Daseinsfreude an das baldige
Ende des Festes. Tausend Jahre hatten sie ausgehalten
und seit Hunderten dienten sie nur noch Igeln, Fleder!-
Mäusen, Dohlen und Eulen zum Aufenthalt. Jedes zehnte

oder zwanzigste Jahr lösten Sturm und Regen wieder
einen Block aus dem zackigen Mauerkranz und warfen ihn
nach altein Gesetz und Recht hinab in den Hof, wo von
seinesgleichen bereits eine stattliche Schar zerschmettert den

Erdboden drückte, Magnete für Würmer, Käfer und Enger-
linge. Heinrich hatte diese zwei Zeugen der romantischen

Zeit schon als Knabe mit Ehrfurcht betrachtet, als er noch

nicht imstande war, solche Ideen von Werden und Vergehn
daran zu knüpfen. Sie standen da in müder Abendruh',
das kühle, schon gefärbte Licht der untergangsnahen Sonne
glomm sachte an ihrem grauen, moosigen Gestein empor.

„In der Heimat ist es schön" ^
Diese Empfindung wurde von all dem Schauen und

Sinnen so übermächtig, daß sie bald in linde Tropfen
zerfloß. s

-
-

„O hätte ich. o wäre ich" — seufzte die er-
wachende Seele. Auch des Vetters Häuschen konnte er
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genau fefjen, to eil es am ©ain über ber Dobelmulbe îtanb.
Und als er fich iefet aus foldjer (Entfernung ber lOtenfcfjen
unter biefem Dach erinnerte, tarnen ihm ihre Sdjmerçen
unb Sorgen plöhlich nidjt mehr fo roidjtig, jtoingenb und
bannenb cor. Sein ©eroiffen fdgüttelte, rüttelte fid); if>n
gelüftete allbereits nacf) einem fdjarfen SReffer, untoiirbige
Ueffeln burcbaufchneiben.

jn fctdjen ©ebattfen modjté er ber Stritte nicht achten,
bie oon ber Seite auf it>n 3ufamen. ©rft als ber Aufbruch
fcbon mehr einer fÇIudjt geglichen hätte, bemerfte er bie
©ruppe oon roürbigen äRännern, barunter er ben alten
Stabler, ben ©otar, Den ©orftebet, ben Doftor erfannte.
®s far ber Salbenfteiner ©emeinberat, roeldjer in ffiefell»
fdjaft ber Sadjoerftänbigen eine ©efidjtigung oornabm. 35er
©lau bes Äantonsrat, bas SRieb in befdjeibene Anlagen
3U oerroanbeln, mar durchgedrungen. ©n Stelle ber Sütte
SBettfteins follte bas neue Sabefjaus erftebn.

Seinrieb blieb ibnen abgetoanbt breift im ©rafe liegen
unb tat, als feien ibm Sören unb Seben oergaitgen. ©ber
einmal erfannte er hinter fich bes ©orftebers Stimme.

„(Eigentlich ift es fdjab' um bie alte Su be ba. ïlSir
hätten ja jebt toieber einen Etumpan, ber bineirtpafet!"
SBorauf ein unterfdjieblidjes ©elääjter 3U hören mar. Der
feltfame bungling mertte toobl, men es anging, er roufete
fogar genau, baf? taum einer ber SRänner fidj mehr bie
SRübc madjen tourbe, ben Sut 311 lüften, falls er grüfeenb
an ihnen oorbeiginge. ©ber noch' nie 3uoor mar ihm fo
bitterlich ins ©erou&tfein gebrungen, bafc er, längft bent
gluch ber ßädjerlicbfeit oerfallen, feinen einigen tfreunb
mehr im Dorf hatte. Daten ihm biefe ßeute ©echt ober

llnred>t an? ©r tonnte es jelber nicht eutfeheiben. ©Is fie
in genügenber ©ntfernung gingen, machte er fidh, fchnell auf
unb baoon. ©ielleicht mochte er fid) irgendeinen ©at, eine
rettende Dat erlaufen? Doch- nahm er feinen 2Beg mie
geroobnt am griebhof oorbei, ber außerhalb bes Dorfes
lag, unb fanb fich in beffen Dtnblict beroogen, ein3utreten
in bie ftille ©räberftabt, bern ©nbenten an feinen ©etreuen,
ben er im Dob weit berlidjer lieben tonnte, eine 3arte;
©egung 3U toeiben. Das nur mit einem befdjeibenen Sand»
fteitt ge3ierte ©rab mar burd) 3roei gleiche Sügel getrennt
oon dem ber itantonsrätin, auf bem eine um3äunte toftbare
SRarmorfäule auch' an biefer Stätte noch ben ilnterfchieb
3mif(hen arm unb reich. 3ür ©nfdjauung brachte.

„Du armer ©efährte meiner Sugenb, roter hätte ahnen
tonnen, bah bie beine Siebe 3U mir ben Safe brechen
mürbe?" badjfe Seinrief), in beffen ber Dau feiner ©tigert auf
bie lodere ©rbe fiel. „2Bir muhten, itinber nod), ausein»
anbergebn, unb bas mar gut, aber als ©rope roieber 3U=

fammentommen, unb bas mar unfer aller ©erberben!" ©ein,
er tonnte fich nicht mehr helfen, er muhte fich über bas
armfelige Säuflein ©rbe roerfen, ben falten Stein umfaffen,
auf bem nur ein toter ©ante ftanb, unb fdjlüdjjen naid)
Sersensluft. Die oielen „DBeifet bu noch?", mit denen fie
in guten Stunden 3ufantmen ßinbbeitsro'ege unb «taten
aufermedt hatten, Hangen roieber in feinem Snnern. Oft
genug mar ber gefürdjtete Änabe 3örg für den sagen,
fchmathen greunb und ©ruber in die ©refdje gefprungen.
©r hatte mannen Streich; gerächt, den ber anbere empfing,
unb fein letter ©inftanb mar 3ugleicf) bie erfte ©ieberlage
geroorben.
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genau sehen, weil es am Rain über der Tobelmulde stand.
Und als er sich jetzt aus solcher Entfernung der Menschen
unter diesem Dach erinnerte, kamen ihm ihre Schmerzen
und Sorgen plötzlich nicht mehr so wichtig, zwingend und
bannend vor. Sein Gewissen schüttelte, rüttelte sich: ihn
gelüstete allbereits nach einem scharfen Messer, unwürdige
Fesseln durchzuschneiden.

^n solchen Gedanken mochte er der Schritte nicht achten,
die von der Seite auf ihn zukamen. Erst als der Aufbruch
schon mehr einer Flucht geglichen hätte, bemerkte er die
Gruppe von würdigen Männern, darunter er den alten
Stadier, den Notar, den Vorsteher, den Doktor erkannte.
Es war der Haldensteiner Gemeinderat, welcher in Gesell-
schaft der Sachverständigen eine Besichtigung vornahm. Der
Plan des Kantonsrat. das Ried in bescheidene Anlagen
zu verwandeln, war durchgedrungen. An Stelle der Hütte
Wettsteins sollte das neue Badehaus erstehn.

Heinrich blieb ihnen abgewandt dreist im Gräse liegen
und tat, als seien ihm Hören und Sehen vergangen. Aber
einmal erkannte er hinter sich des Vorstehers Stimme.

„Eigentlich ist es schad' um die alte Bude da. Wir
hätten ja jetzt wieder einen Kumpan, der hineinpatzt!"
Worauf ein unterschiedliches Gelächter zu hören war. Der
seltsame Jüngling merkte wohl, wen es anging, er wuhte
sogar genau, datz kaum einer der Männer sich mehr die
Mühe machen würde, den Hut zu lüften, falls er grützend
an ihnen vorbeiginge. Aber noch nie zuvor war ihm so

bitterlich ins Bewutztsein gedrungen, datz er. längst dem
Fluch der Lächerlichkeit verfallen, keinen einzigen Freund
mehr im Dorf hatte. Taten ihm diese Leute Recht oder

Unrecht an? Er konnte es selber nicht entscheiden. Als sie

in genügender Entfernung gingen, machte er sich schnell auf
und davon. Vielleicht mochte er sich irgendeinen Rat, eine
rettende Tat erlaufen? Doch nahm er seinen Weg wie
gewohnt am Friedhof vorbei, der autzerhalb des Dorfes
lag, und fand sich in dessen Anblick bewogen, einzutreten
in die stille Gräberstadt, dem Andenken an seinen Getreuen,
den er im Tod weit herlicher lieben konnte, eine zarte
Regung zu weihen. Das nur mit einem bescheidenen Sand-
stein gezierte Grab war durch zwei gleiche Hügel getrennt
von dem der Kantonsrätin, auf dem eine umzäunte kostbare
Marmorsäule auch an dieser Stätte noch den Unterschied
zwischen arm und reich zur Anschauung brachte.

„Du armer Gefährte meiner Jugend, wer hätte ahnen
können, datz dir deine Liebe zu mir den Hals brechen
würde?" dachte Heinrich, indessen der Tau seiner Augen auf
die lockere Erde fiel. „Wir mutzten, Kinder noch, ausein-
andergehn, und das war gut, aber als Grotze wieder zu-
sammenkommen. und das war unser aller Verderben!" Nein,
er konnte sich nicht mehr helfen, er mutzte sich über das
armselige Häuflein Erde werfen, den kalten Stein umfassen,
aus dem nur ein toter Name stand, und schluchzen nach
Herzenslust. Die vielen „Weitzt du noch?", mit denen sie
in guten Stunden zusammen Kindheitswege und -taten
auferweckt hatten, klangen wieder in seinem Innern. Oft
genug war der gefürchtete Knabe Jörg für den zagen,
schwachen Freund und Bruder in die Bresche gesprungen.
Er hatte manchen Streich gerächt, den der andere empfing,
und sein letzter Einstand war zugleich die erste Niederlage
geworden.
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3m ©ufftehen wußte <ç>einri<h ©nberegg bereits, woI)in
few Kompah 3eiöte. î>och ging er nod) nicht gleich hinaus,
hier büntte ihn ber rechte Ort 3u fein, um mit fid) felber,

©at 3U pflegen. C£rft ein auf Dem Kies balb oernebmlicber

Stritt ftörte ihn auf. ©tit einem umfaffenben 33lid nahm
er einmal noch ©bfd)ieb. Oann fab er fidf) fcheu, geswungen

um unb gewahrte irgenbeine trauernbe Stau mit einem

groben Kraus in ber £anb, Die gerabenwiegs —

„(Elsbet!)!" entfuhr ihm ein Sdjtedenslaut, unb bod)

fah er nirgenbs eine ©tö glichfeit, fidj unb ihr ßiefe furcht-
bare ©egegnung 3U erfparen.

©leid)? nach ihm ertannte auch bie oerfonnen fcbreitenbe

Kransträgerin bie fragwürbige griebhofsgeftalt. 3bre eine

£>anb griff nor (Entlehen an bie Schläfe, fie blieb unoerweilt,
wie angewuzelt ftehn, rife bie 31 u g en auf, unb als er ,in

ber 3lbfiiht, befdjeiben grühenb an ihr norbei3ugehn, eine

Sewegung wagte, machte fie auf ber Stelle lehrt unb

ergriff bie Srlücht, fo fdhnell fie bie bebenben Saihe tragen
wollten.

Das, lieber ©ott, ihr graufamen ©ötter, o, Das war
3uniel 3uniel an einem Sage! Srug er ein Kai'ns-
seichen an ber Stirn? ©Sar er ein toller Sunt? (Er lief
ihr, alle Kräfte aufbietenb, nach unb holte fie auf halbem?

©Seg 311m Dorf ein.

„3n Silfe!" rief bie ©rfchöpfte unb tat noch' einen

bezweifelten Sprung über einen ©haben, eh' fie fiel) gegen
Den ©erfolger 3ur ©Sehr fehle. 3bre ©liene oerriet Sobes=

furcht, ihre Kippen unb ©Sangen waren freibeweifj. O wie
fie ihre §änbe ausftredte!

3hm ging es 3wiar nicht nie! beffer; er hätte ieboeb am

liebften nor ihren ©ugen eine töblidje ©Saffe gegen bie
eigene ©ruft gerichtet. ©Soburch hatte er biefes Urteil
oerbient?

,,©Sas wollen Sie noch oon mir? ©Sie tonnen Sie's
überhaupt wagen" — rief fie ihm aufrer 3ltem fchon auf

fünf Schritte entgegen. (Er hingegen machte nicht beu

Sprung über Den ©raben, wie fie wohl befürchtet hatte.
„Dir fagen, bah ich? weber ein Kump noch ein ©törber

bin!" gab er febr ernft unb mit offenem ©lid 3urüd. „Du
brauchft alfo, falls wir uns noch einmal begegnen, nor
mir" nicht banon3ulaufen. 3lber banten muh ich bit boch,
bah bu mir fo beutlich gegeigt baft, W03U bu mich für
fähig hältft. So weit muhte es Doch? mit mir tommeu!"
Unb feine aus ©linbheit taudfenbe, fd)eue Seele ertannte
bas nerlorene ©arables.

„(Es ift mir leib — im erften Schred — — will's
©ott, es war nicht fo bös gemeint," ftotterte fie mit
niebergefchlagenen ©ugen. ©lies ©lut ftrömte wieber in
ihr ©efiebt.

„Dann möcht' ich' Dich nur noch um eins bitten, ©tagft
bu mir als 2toft auf eine weite ©eife — ich muh nämi-
lieh heut noch fort — willft bu mir alfo nod) einmal im
©ertrauen bie £anb geben? ©etrauft bu Dich, bas su
tun?"

©Sie hätte ihn (Elsbetb nerftehen folfen? Sie tonnte
fidj nur beuten: Demnach' Steht er mit feinem ©efpons
über fianb weit fort, oielteidjt nach' ©mérita, wohin
ja fo niete junge arme ©äreben gleiten Unb Darum
atmete fie fchier erleichtert auf.

„©Senn es Dir noch' etwas bebeutet — bann wünfeh'
id) Dir alfo non £ezen ffilüd. — Sie fing unter Der
©lacht feiner ergreifenben Stimme, im ©efühl feiner ©er-
tommenheit unb einer fchweren ©raurigteit, Die aus feinem
gangen ©Sefen fprad), ftart 3U 3ittern an. (Er hüben, fie
Drüben — fo reichten fie fid) 3um lebtenmal bie £änbe.
hingegen ihre ©Ilde trafen fid) nicht mehr, ©enor er ieboeb
Des ©läbdjens unhetleibete ©echte fahren lieh, tarn es ihn
au wie einft im Sahnwagen: er tühte fie fchulbbewuht, in
reiner ©emut unb fagte: „Keb wohl, (Elsbetb, unb glaub'
mir, bah i<h immer nur im ©uten an Dich? beute!"
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Im Aufstehen wußte Heinrich Anderegg bereits, wohin
sein Kompaß zeigte. Doch ging er noch nicht gleich hinaus,
hier dünkte ihn der rechte Ort zu sein, um mit sich selber)

Rat zu pflegen. Erst ein auf dem Kies bald vernehmlicher
Schritt störte ihn auf. Mit einem umfassenden Blick nahm
er einmal noch Abschied. Dann sah er sich scheu, gezwungen
um und gewahrte irgendeine trauernde Frau mit einem

großen Kranz in der Hand, die geradenwegs -
„Elsbeth!" entfuhr ihm ein Schreckenslaut, und doch

sah er nirgends eine Möglichkeit, sich und ihr diese furcht-
bare Begegnung zu ersparen.

Gleich nach ihm erkannte auch die versonnen schreitende

Kranzträgerin die fragwürdige Friedhofsgestalt. Ihre eine

Hand griff vor Entsetzen an die Schläfe, sie blieb unverweilt,
wie angewurzelt stehn, riß die Augen auf, und als er in
der Absicht, bescheiden grüßend an ihr vorbeizugehn, eine

Bewegung wagte, machte sie auf der Stelle kehrt und

ergriff die Flücht, so schnell sie die bebenden Füße tragen
wollten.

Das, lieber Gott, ihr grausamen Götter, o. das war
zuviel. zuviel an einem Tage! Trug er ein Kains-
zeichen an der Stirn? War er ein toller Hund? Er lief
ihr. alle Kräfte aufbietend, nach und holte sie auf halbem
Weg zum Dorf ein.

„Zu Hilfe!" rief die Erschöpfte und tat noch einen

verzweifelten Sprung über einen Graben, eh' sie sich gegen
den Verfolger zur Wehr setzte. Ihre Miene verriet Todes-
furcht, ihre Lippen und Wangen waren kreideweiß. O wie
sie ihre Hände ausstreckte!

Ihm ging es zwar nicht viel besser: er hätte jedoch am
liebsten vor ihren Augen eine tödliche Waffe gegen die
eigene Brust gerichtet. Wodurch hatte er dieses Urteil
verdient?

„Was wollen Sie noch von mir? Wie können Sie's
überhaupt wagen" rief sie ihm außer Atem schon auf

fünf Schritte entgegen. Er hingegen machte nicht den

Sprung über den Graben, wie sie wohl befürchtet hatte.
„Dir sagen, daß ich weder ein Lump noch ein Mörder

bin!" gab er sehr ernst und mit offenem Blick zurück. „Du
brauchst also, falls wir uns noch einmal begegnen, vor
mir' nicht davonzulaufen. Aber danken muß ich dir doch,
daß du mir so deutlich gezeigt hast, wozu du mich für
fähig hältst. So weit mußte es doch mit mir kommen!"
Und seine aus Blindheit tauchende, scheue Seele erkannte
das verlorene Paradies.

„Es ist mir leid — im ersten Schreck — — will's
Gott, es war nicht so bös gemeint," stotterte sie mit
niedergeschlagenen Augen. Alles Blut strömte wieder in
ihr Gesicht.

„Dann möcht' ich dich nur noch um eins bitten. Magst
du mir als Trost auf eine weite Reise — ich muß neun-
lich heut noch fort — willst du mir also noch einmal im
Vertrauen die Hand geben? Getraust du dich, das zu
tun?"

Wie hätte ihn Elsbeth verstehen sollen? Sie konnte
sich nur denken: demnach zieht er mit seinem Gespons
über Land weit fort, vielleicht nach Amerika, wohin
ja so viele junge arme Pärchen zielten. Und darum
atmete sie schier erleichtert auf.

„Wenn es dir noch etwas bedeutet — dann wünsch'
ich dir also von Herzen Glück. — Sie fing unter der
Macht seiner ergreifenden Stimme, im Gefühl seiner Ver-
kommenheit und einer schweren Traurigkeit, die aus seinem

ganzen Wesen sprach, stark zu zittern an. Er hüben, sie

drüben — so reichten sie sich zum letztenmal die Hände.
Hingegen ihre Blicke trafen sich nicht mehr. Bevor er jedoch
des Mädchens unbekleidete Rechte fahren ließ, kam es ihn
an wie einst im Bahnwagen: er küßte sie schuldbewußt, in
reiner Demut und sagte: „Leb wohl, Elsbeth, und glaub'
mir, daß ich immer nur im Guten an dich denke!"



IN WORT UND BILD 169

Timm ging er, nidjt fragend, toohin, immer grabaus,

art der Schmiede oorbei, too die Lämmer Hangen, und

auf ber anbern Seite 311m Dorf hinaus. 3fm oerlangte
jefet nur noch, 3U ukmbern bis in bie tiefe 9tad>t hinein,,

fich, menn er müde mar, unter einen Saum im freien
3U betten unb mit ber Sonne aufauftelm 3U einem neuen,

befferen Dageroerf. 2Bie £ot oor bem brennenden Sobom,
fo floh Heinrich Snbetegg oor bem unheiloollen Dobelhaus,
und nicht ein ein3tg fDtal fdgaute er 3urüd. 3hm mar, ein

Ototfcbrei. tonnte ihn niebenoerfen; er bangte, ein oeratoei-

fettes SBeib mit fliegcnbem £>aar, flehenb geredten Srmen
unb hünbijdj bettetnben 9iad>taugen jagte hinter ihm her

unb bredje im Staub ber Strafe ohnmächtig sufammen

mit bei Saft, bie er ihr aufgebürdet hatte. 5111 feine Sähe

beftanb in einem fd)Ied)ten ©etoanb, iUfantel unb Sut,
bent 2Banberftab unb etlichen 3ehrpfennigen.

Des anbern Dags, nadj einer Stacht coli Reuten unb
3ähnettappern erhielten bie fieutc im Dobel Se ficht oon
bent Flüchtling. 5Iber leinen, 5Inhalt, too fie ihn fudjett
tonnten, ©r fdjrieb, feine Deiirttehr fei ein HngliicE gemefen,
fein Sieiben hätte ihn 3ugrunöe gerichtet, boch fein Foci-
gang toerbe oielieidjt ihm unb ihnen noch einmal 311111

Segelt gereichen. :

©rfi nach Sßochen, hunbert SReilen 001t ber frjeiinat
entfernt, erfuhr er bas Ccnbe ber fd)roar3en Starei, bie
fid) nod) in felbiger Stunde im See ertränlte.

„(Es ift halt Dobeloolt!" fagten bie toohlhabenben
Dalbenfteirter. ©nbc.

SMwifter îïlfreî) 31g.
©in SebenSbilb boit £iauS 3uïltgcr.

Die 2ßeltgcfd)id)te liebt baS Settfame. SSenn man ober-

flächlich über ihr ©efc^eÇcn hinblicït, fo muß man fid) oft
ftaitneub fragen, mie dies ober jenes möglich mar.

©in Schmeiger StaatSminifter des ätljtopifchen fRetcheS!

DaS ift gemiß etmaS fflîertmûrbigeS — Unb bod), tuenn mir
ben Sßitrgeln des faft Unglaublichen nachgraben, fo merben
mir gemaßr, baß tein Sßunber gefchal): eine fettene ©nergie,
ein borbilblicher SBille eroberte fich etnfad) ben fßlaß an ber
Sonne, ber itjm gebührte.

2lm 30. fütärg 1854 in Fraueufetb geboren, genoß 51 If red
3 lg unter feinem Stiefbater D ber ft euro eil er eine fo-
moht geiftig als förperlid) forgfältige ©rgiehuitg. Frühzeitig
Zeichnete er fid) in 9Jtathematit unb Zeichnen aus. Stber er
mar nidjt btoB ein einfeitig begabtes Kind. 3Jtit groBem ©ifer
erlernte er Frangöfifch, ©nglifd) unb Stalienifd) 911S durch
Zufall groct f|3ortugiefen nach Fuenfetb tarnen, fuctjte er ihre
©)efetlfd)aft, um ihre Sprache auch aod) erterneu gu tonnen.
Dagu leitete er ein tleineS Drdjefter unb ber bamals in feiner
§etmatjiabt alê erfie mitftfalifcfye ^erfunlidjfeit gefeierte 35farrer
Summbadjcr machte alle Slnftrengungen, baB Slg SKufif ftu=

I t
Nebenbei fud)te ber Füngling ©rljotung in Eörper-

lid)en Hebungen. @r madjte lange Fußroanberungen, turnte,
man faß tßn als gemanbten Schmimmer unb in ben SBintern
als Scl)ltttfchuhläufer. Seine gefd)ulte Straft unb phhfifdje
3ßiberfranbSfä£)igteit follten ihm fpäter ebenfo guftatten torn-

IT' beifügen Sorgüge, als eS bann galt, unter
der glühenden Dropenfonne unb ben nimmer enben mollenben
©uffen ber abeffinifchen Stcgengett auf langen, befcbjmerlidjen
Säuberungen unb KriegSgügen ftanbguljatten.

SllS Slgê Stiefbater ftarb, hatte ber Süngltng eben bas
JJcaturttâtSeçamen beftanben. fDîit Dberft Steumeiler be-
grub er and) feine fßläne, bie höheren Stubien fortgufeßen ;
denn es geigte fid), baB bie ©elbmittel bazu fehlten, ©r mitrbc
du cd) a niter lehr lin g unb hatte als folcljer unter feinen
Kameraden biet zu leiben, bie ihm fein ungünftigcS ©efdjid
natürlich bon Gerzen gönnten.

8(g befdjtoß, feinem unmürbigen Däfern ein ©nbe git
feßen. @r ermarb fid) bei ben ©ttern eines Freundes ein Dar-
lehctt bon 300 iranien unb manbte fid) an baS ffio.ltitech»
'i. "J" ^,3ünd),_um ältafchineniugenieur zu merben.m^r,Dr. Cappeler eutbeette mit feinem
SerftanbniS bas ©ente SlgS unb unterftühte ben ftrebfameu
j5Ungttng, tnbem er thm Stipendien gutommen lieB- Durch
fSrtüatftunbeu mußte fich ber energifd)e junge SDtann meiterc
JJctttel gtt berfchaffen, fobaß er feine Stubien nicïjt gu unter-
brechen brauchte unb nad) gutbeftanbenen ©pmen eine 3ln=
fteuung bei ber girma SWarcitorb in Sern erhielt.

3n biefer ßeit crmachte in bent tühnen SJiafthineuinge-
neur ber fßlan, feine Kräfte in ben Dienft eines großen SßetteS
gu fteKen, aud) menu es außerhalb feines geliebten Satcr-
lanbeS fein.mußte, ©r mad)te Setanntfd)aft mit §ertn
bon der Firma Futrcr und ©feßer in Slben. Diefcr
fuchte für feineJMajeftät ben König SKcnetif bonSchoa

IDiniftcr üfred 31g.
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Dann ging er, nicht fragend, wohin, immer gradaus,

an der Schmiede vorbei, wo die Hämmer klangen, und

auf der andern Seite zum Dorf hinaus. Ihn verlangte
jetzt nur noch, zu wandern bis in die tiefe Nacht hinein,

sich, wenn er müde war, unter einen Baum im Freien

zu betten und mit der Sonne aufzustehn zu einem neuen,

besseren Tagewerk. Wie Lot vor dem brennenden Sodom,
so floh Heinrich Anderegg vor dem unheilvollen Tobelhaus,
und nicht ein einzig Mal schaute er zurück. Ihm war, ein

Notschrei könnte ihn niederwerfen: er bangte, ein verzwei-

fettes Weib mit fliegendem Haar, flehend gereckten Armen
und hündisch bettelnden Nachtaugen jagte hinter ihm her

und breche im Staub der Straße ohnmächtig zusammen

mit der Last, die er ihr aufgebürdet hatte. All seine Habe

bestand in einem schlechten Gewand, Mantel und Hut,
dem Wanderstab und etlichen Zehrpfennigen.

Des andern Tags, nach einer Nacht voll Heulen und

Zähnellappern erhielten die Leute im Tobet Bericht von
deni Flüchtling. Aber keinen Anhalt, wo sie ihn suchen

konnten. Er schrieb, seine Heimkehr sei ein Unglück gewesen,
sein Bleiben hätte ihn zugrunde gerichtet, doch sein Fort-
gang werde vielleicht ihm und ihnen noch einmal zum
Segen gereichen. ^

Erst nach Wochen, hundert Meilen von der Heimat
entfernt, erfuhr er das Ende der schwarzen Marei, die
sich noch in selbiger Stunde im See ertränkte.

„Es ist halt Tobelvolk!" sagten die wohlhabenden
Haldensteiner. Ende.

Minister Alfred Ag.
Ein Lebensbild von Hans Znlliger.

Die Weltgeschichte liebt das Seltsame. Wenn man ober-

flächlich über ihr Geschehen hinblickt, so muß man sich oft
staunend fragen, wie dies oder jenes möglich war.

Ein Schweizer Staatsminister des äthiopischen Reiches!
Das ist gewiß etwas Merkwürdiges! — Und doch, wenn wir
den Wurzeln des fast Unglaublichen nachgraben, so werden
wir gewahr, daß kein Wunder geschah: eine seltene Energie,
ein vorbildlicher Wille eroberte sich einfach den Platz an der
Sonne, der ihm gebührte.

Am 30. März 1854 in Frauenfeld geboren, genoß Alfred
J lg unter seinem Stiefvater Oberst Neu weiter eine so-
wohl geistig als körperlich sorgfältige Erziehung. Frühzeitig
zeichnete er sich in Mathematik und Zeichnen aus. Aber er
war nicht bloß ein einseitig begabtes Kind. Mit großem Eifer
erlernte er Französisch, Englisch und Italienisch Als durch
Zufall zwei Portugiesen nach Frauenfeld kamen, suchte er ihre
Gesellschaft, um ihre Sprache auch noch erlernen zu können.
Dazu leitete er ein kleines Orchester und der damals in seiner
Heimatstadt als erste musikalische Persönlichkeit gefeierte Pfarrer
Bummbacher machte alle Anstrengungen, daß Jlg Musik stu-

r
- Nebenbei suchte der Jüngling Erholung in körper-

lichen Uebungen. Er machte lange Fußwanderungen, turnte,
mau sah ihn als gewandten Schwimmer und in den Wintern
als Schlittschuhläufer. Seine geschulte Kraft und physische
Widerstandsfähigkeit sollten ihm später ebenso zustatten kom-

5àe geistigen Vorzüge, als es dann galt, unter
âlu^mîzen Tropensonne und den nimmer enden wollenden

Güssen der abessinischen Regenzeit auf langen, beschwerlichen
Wanderungen und Kriegszügen standzuhalten.

Als Jlgs Stiefvater starb, hatte der Jüngling eben das
Matnrrtätsexamen bestanden. Mit Oberst Neuweiler be-
grub er auch seine Pläne, die höheren Studien fortzusetzen;
denn es zeigte sich, daß die Geldmittel dazu fehlten. Er wurde
Mechanikerlehrling und hatte als solcher unter seinen
Kameraden viel zu leiden, die ihm sein ungünstiges Geschick
natürlich von Herzen gönnten.

Jlg beschloß, seinem unwürdigen Dasein ein Ende zu
setzen. Er erwarb sich bei den Eltern eines Freundes ein Dar-
lehen von 300 Franken und wandte sich an dasPolytech-
^ un m Zurich um Maschineniugenieur zu werden.

damalige Vorsteher Or. K appeler entdeckte mit feinem
Verständnis das Genie Jlgs und unterstützte den strebsamen
Jüngling, indem er ihm Stipendien zukommen ließ. Durch
Privatstunden wußte sich der energische junge Mann weitere
Mittel zu verschaffen, sodaß er seine Studien nicht zu unter-
brechen brauchte und nach gutbestandenen Examen eine An-
stellnng bei der Firma Marcuard in Bern erhielt.

In dieser Zeit erwachte in dem kühnen Maschineuinge-
neur der Plan, seine Kräfte in den Dienst eines großen Werkes
zu stellen, auch wenn es außerhalb seines geliebten Vater-
landes sein mußte. Er machte Bekanntschaft mit Herrn Furrer
von der Firma Furrer und Escher in Aden. Dieser
suchte für seine Majestät den KönigMenelik vonSchoa

Minister Hsrccl Jig.
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